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Ein Volksblatt 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 2 


Freitag, den 13. Januar. 


as Quartal. 


Der Fürſtentag zu Neiſſe, 
J oder: 


ar Tyrannei und Vergeltung. 
Hiftorifch= vaterländifche Erzählung aus dem fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
6 zu hundert. 
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(Fort ſetzung.) 


Die Trompete des ſtaͤndiſchen Herolds ſchmetterte 
am andern Morgen vor dem herzoglichen Schloſſe; ihr 
Ton drang auch in Jaroslaw's Kerker, und weckte ihn 
aus ſchweren Traͤumen. 

32 Trinkzimmer waren bereits des Herzogs liebſte 
Genoſſen und Vaſallen zu einem neuen Jagdzuge vers 
ſammelt. Im blitzenden Waffen ſchmucke trat Nikolaus 
mit ſeinem Bruder Johann herein, und rief: „Luſtig, 
ihr Herren! Habt ihr den Landtagsboten fein Lied krä⸗ 
95 hoͤren? Das mahnt uns an ernſte Geſchaͤfte. Doch 
iſt mir's lieb, daß wir vorher unſern ſchon beſchloſſenen 

agdzug abthun koͤnnen.“ 
8 Die Fluͤgelthuͤren des Saales öffneten ſich; der 
Herold ſchritt gravitaͤtiſch herein und ſprach mit einer 
wahren Amtsſtimme: „Friede und Ehre ſei mit euch, 
ihr fuͤrſtlichen Herren von Oppeln, und mit euch, edle 
erſammelte! Der oberſte Landeshauptmann von Schle⸗ 
ſien, der durchlauchtigſte Herzog Kaſimir von Teſchen, 
entbletet euch feinen freundlichen Gruß, und ladet euch 
hiermie feierlich ein zu einem Landtage nach der biſchoͤf— 
lichen Stadt Neiſſe, zu gemeinſamer Berathung wegen 
der an koͤntgliche Majeſtät zu leiſtenden Erbhuldigung 
und wegen Nachſuchung der Beftättigung alter und der 
Verleihung neuer Privilegien zu Nutz und Frommen 
der edlen hochachtbaren Stände! Zur Urkund eures 
fuͤrſtlichen Willens, dort zu erſcheinen, und zur Bekraͤf⸗ 
tigung meines wohlverwahrten Amtes, bitt' ich um die 
Ab ihr moͤgt dies durch eure eigne Unterſchrift voll 
stehen,‘ 


Mit dieſen Worten uͤberreichte er an Herzog Niko⸗ 
laus eine Pergamentrolle. Dieſer oͤffnete und ſagte: 
„Wir haben noch Friſt genug zur Jagd und dann zur 
gebuͤhrenden Ruͤſtung des Zuges. So wollen wir denn 
unterzeichnen. Der edle Herold ſei indeß wohl bedient 
im Schloſſe zu Oppeln, mit Trank und Speiſe, und 
werden wir ihm dies Ausſchreiben mit unſrer Willens— 
meinung verſehen, zuſtellen laſſen.“ Er winkte, und 
ein paar Edelknaben geleiteten dieſen hinaus. 

„Noch hab' ich ein ernſtes Gericht zu halten uͤber 
meinen unredlichen Geheimſchrelber,“ nahm Herzog Ni 
kolaus wieder das Wort; „ich bitt' euch, edle Herren, 
ihm beizuwohnen als Schoͤffen und Zeugen, damit dle 
Welt mich nicht heimlicher, grauſamer Willkuͤhr anklage. 
Heimlich zwar hab' ich ſein Buch verglichen mit der 
ihm anvertrauten Kaſſe, doch oͤffentlich ſoll er gerichtet 
werden für die Veruntreuung, die ſich dabei ergab. 
Sprecht, was hat ein klar erwieſener Betrug verdient?“ 

„Den Tod!“ riefen mehrere Stimmen. a 

„Wohl, ſo ſoll er ſterben. Doch will ich nicht dem 
Poͤbel ein ergoͤtzliches Schauſpiel mit ſeiner Hinrichtung 
geben, ſondern man ſoll ihn ſchnell im Gefaͤngniß auf⸗ 
knuͤpfen, und feinen Leib ſtill an geweihter Stätte ber 
graben.“ x 
„Allein vor dem Urtheil wirft du doch den Ange⸗ 
klagten hören, mein fuͤrſtlicher Bruder?“ ſagte Herzog 
Johann, entſetzt uͤber dieſe Gerichtsgaukelei, die einem 
heimlichen, boshaften Morde ſo aͤhnlich ſah, wie ein Ei 
dem andern. „In welchem Tribunal folgt wohl das 
Urtheil der Anklage auf dem Fuße? Wo iſt der Menſch, 
der nicht irren konnte? Alſo auch du! Und iſt es 
nicht dein Wille, einen Unſchuldigen zu verderben ſo 
mußt du ihm auch vergönnen, ſich von der Schuld zu 
reinigen, wenn er es vermag.“ 

„Das iſt billig!“ murmelten Einige. 

„Mein Bruder,“ eatgegnete Nikolaus finſter; „du 
biſt doch ein ewiges Widerſpiel von meinen Anſichten 
und Beſchluͤſſen. Wenn ich dir nun ſage, daß ich des 


19 


Beweiſes nicht bedarf; daß ich mich mit eignen Augen 
vollkommen uͤberzeugt habe! Was ſollen mir nun noch 
des Heuchlers Worte, mit denen er verſuchen moͤchte, 
wo nicht ſchwarz in weiß, doch ſchwarz in hellgrau zu 
umwandeln. Ich meine, daß er etwa Irrthum vors 
ſchuͤtze, Reue zeige, und was der Lügenmittel mehr find, 
welche dem Thatbeſtande eine freundlichere Farbe geben 
koͤnnten. Dieſen Thatbeſtand aber will ich richten, wie 
ich ihn gefunden habe.“ 

„Es iſt nur der Form wegen,“ fluͤſterte einer der 
Vaſallen. 

„Der Form wegen? Ich koͤnnte ſagen: ich haſſe 
das leere Gepraͤnge, wenn es nicht eine Unterſuchung 
einkleidet, und dieſe iſt hier nach meiner nuͤchternen Ue⸗ 
berzeugung unnoͤthig. Doch will ich diesmal mich eurem 
Eigenſinne fügen; ich will dem Angeklagten die Gunſt 
des Verhoͤrs erzeigen, weil ich ihn liebte. Man bringe 
ihn her.“ 

Ein Diener entfernte ſich; ein anderer trat mit 
der Meldung herein: daß man einen Wilddieb eingefans 
gen habe, und bat um Befehle. 

„Er werde gleichfalls hereingefuͤhrt!“ ſagte der 
Herzog heftig; „ich bin heute eben in der rechten Laune, 
um Gericht zu halten.“ 

Mit Ketten ſchwer belaſtet, trat der Verbrecher in 
den Saal. Es war Joſeph Kubitzkt, jener Meſſerſchmie— 
degeſell, deſſen Balthaſar erwaͤhnt hatte, und der, um 
den Tod feines Vaters und die Schande feiner Schwer 
ſtern zu raͤchen, ſeit mehreren Tagen in der herzoglichen 
Wildbahn Schaden anrichtete. Gleichſam im Wuthſie⸗ 
ber, raſſelte der Ungluͤckliche mit der Kette; ſeine Blicke 
flogen gleich vergifteten Pfeilen nach dem Manne hin, 
der feinem Herzen fo tiefe Wunden geſchlagen, und der 
nun auch ihn vollends verderben würde, Nikolaus hef— 
tete ſchweigend dunkle Zornblitze auf die hohe, kraͤftige 
Geſtalt des Raubjaͤgers, doch vermochte er nicht lange, 
die wunderbare Gluth des Widerſpiels aus deſſen Aus 
gen zu ertragen. Einige Minuten waren vergangen, 
und die Trabanten geleiteten Jaroslaw herein. Des 
Herzogs Aufmerkſamkeit und ſeltſames Mißbehagen 
ward dadurch von der Erſcheinung des Wilddiebes abs 
geleitet. Er wendete ſich an den Geheimſchreiber. 

„Alſo auch in dir erzog ich eine Schlange im Bus 
ſen, Jaroslaw!“ ſagte er duͤſter, aber im gemaͤßigten 
Tone. „Wußteſt du nicht, daß ich fuͤr den Diebſtahl, 
den Betrug keine Gnade habe? Und dennoch, o Un— 
wuͤrdiger, ſtahlſt du mir zehn Goldſtuͤcke aus der dir ans 
vertrauten Kaſſe. Hab' ich deinen Dienſt ſo ſchlecht 
beſoldet, daß du auf Jo ſchimpflichem Wege Geld zu ers 
langen ſuchteſt?“ 

„Mein hoher Herr,“ ſprach Jaroslaw, aus des 
Gebieters ſtrengem, doch unerwartet ruhigen Tone neue 
Hoffnung ſchoͤpfend: „o vergoͤnnt mir nur zwei Minus 
ten gnädiges Gehör, und ich denke, wenn auch nicht 
von jeder Amtsſchuld frei, doch rein von dem Verbre⸗ 
chen vor euch zu ſtehen, deſſen Schein auf mir haftet.“ 

„So rechtfertige dich, wenn du kannſt!“ entgegs 
nete Nikolaus. - 

Jaroslaw erzählte den gehabten Irrthum mit dem 
Jahrgelde der Herzogin Magdalene, und legte das übers 
ſchuͤſſige Gold auf den Tiſch. „Vergebt mir den Geh 
ler, mein fuͤrſtlicher Herr,“ fuͤgte er hinzu; „glaubt 
mir, es ſoll nicht mehr begegnen. Die Wahrheit mei⸗ 
ner Rede wird die Frau Herzogin gern erhaͤrten.“ 
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„Du haft eine geläufige Zunge, Jaroslaw, meinte 
Nikolaus nachſinnend. „Wer aber buͤrgt mir denn das 
fuͤr, daß die Herzogin Mutter nicht aus weibiſchem fals 
[hen Mitleid deine Schuld zu verdecken ſtrebt, weil fie 
meine Strenge in ſolchen Dingen kennt, und nicht mit 
Unrecht wohl fuͤr dein Leben fuͤrchtet. Sieh, dies Zeugs 
niß gilt mir nichts; beſinne Dich auf ein beſſeres für 
deine Unſchuld, ſonſt wirſt du nach dem Thatbeſtande 
als ſchnoͤder Dieb gerichtet; denn wer ſoll Schein von 
Wahrheit unterſcheiden, wo ein durch Thraͤnen gewon⸗ 
neues Welberherz in's Spiel kommt, ja wohl gar die 
Schuld theilt.“ 

„Bei allen Heiligen, gnaͤdiger Herr,“ unterbrach 
ihn en 

„Still! pare den Schwur, hinter wel 
bequem die faltige Seele verſtecken er er 
vielleicht ruchlos genug, um zu glauben, daß ſich die lie⸗ 
ben Heiligen die Muͤhe nicht nehmen werden, deinen 
Meineld zu raͤchen. Wer mag es wiſſen? Ich aber 
2 5 als u 5 2 Wahrheit mir in's 

uge ſpringt, wobei der keckſte, letzte Zwei 
he b ſte, letzte Zweifel ſelbſt 

„Aber, mein Bruder, der dortige Irrthum 
ſo leicht glaublich, und Jaroslaw's Treue unt er 
fagte der fanfte Johann. — „Iſt es dir denn nicht lies 
ber, dich von ſeiner Unſchuld, als von ſeiner Schuld zu 
l Beſiehl, daß eine Unterſuchung eingeleitet 
werde. 

„Das will ich ſelbſt thun; denn nur den eignen 
Augen bin ich gewöhnt zu glauben,“ erwiederte Nikolaus 
— „doch duͤnkt mir's eben jetzt gewaltig langweillg, den 
Richter hier zu ſpielen. Ich eile deshalb mit der Sit⸗ 
zung zu Ende. Du, Jaroslaw, magſt unterdeß, bis ich 
vom Jagdzuge und vom Landtage wieder zuruͤck bin, 
für deinen fogenannten Irrthum durch ſtrenge Haft bis 
ßen. Fort mit dir. Ich will dafuͤr ſorgen, daß du 
kuͤnftig nicht mehr ſieheſt, als du ſollſt. — Nun zu 
dem andern Inculpaten. Steht er nicht trotzig und 
unbeweglich da, wie aus Erz gegoſſen? Wer biſt du, 
Menſch? Du haſt einen Jagdfrevel veruͤbt auf meinem 
fuͤrſtlichen Gebiet; iſt's nicht ſo?“ 

Er ſchwieg lange, endlich aber ſagte er kaum hoͤr⸗ 
bar in dumpfen Toͤnen: „Ich habe aus Verzweiflung 
auf deiner Wildbahn gefrevelt, Herzog, wie du es taͤg⸗ 
lich in wilder Luſt an Menſchen thuſt. Ich habe dir 


nur einen Hirſch erlegt, du aber haſt mir den Vater ges 


mordet, die Schweſtern entehrt. Nun richte mich, aber 
nicht nach dem Maaße, das dir gebührt.’ * 

Nikolaus entfaͤrbte ſich: war es nun vor Wuth, 
oder vor der Stimme des innern Richters, welche viel, 
leicht aus der Tiefe feiner Bruſt ſtrafend heraufklang. 
Er hatte Alles wohl verſtanden, was der Ungluͤckliche 
ſagte, doch verbarg er geſchickt jede innere Bewegung 
unter einem falſchen, duͤſtern Lächeln, mit welchem er 
den kuͤhnen Menſchen betrachtete. — Ein Edelknabe 
überreichte ihm ein Schreiben mit den Worten: „Von 
der Frau Herzogin!“ — Er erbrach es und las. Es 
enthielt eine demuͤthige Bitte für Jaroslaw, von wel 
chem ſich in der Stadt das Geruͤcht verbreitet daß er 
gehängt werden ſolle. f * 

„Ich werde ihn nicht tödten, bei meinem Fuͤrſten⸗ 
wort!“ ſprach Nikolaus, das Schreiben zuſammenfal⸗ 
tend zu dein Pagen, der es gebracht. Dann warf er 
einen Blick auf den unerſchuͤtterlichen Wildraͤuber, zog 
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ihn aber ſchnell wieder zuruͤck, und rief abgewendet nach 
ihm hindeutend: „Schafft mir dieſen da hinweg bis 
auf weiteres Verhoͤr und Gericht. Ich kann ſeine Au⸗ 
gen nicht leiden. — Und jetzt, ihr Herren, auf zur 
Jagd! 
überläftigen Geſchaͤfts, das wir üben mußten; ich will 
mir Zeit zur Gnade laſſen an den Verbrechern: vielleicht 
kommt fie mir beim Hirſchfaͤllen.“ 

Er riß das Fenſter auf, und winkte dem harrenden 
Jagdtroß zu. Eine luſtige Hornmuſik klang herauf. 
Alles eilte hinab, den lockenden Toͤnen entgegen; den 
Herzog aber ſah man noch im Schloßhofe mit dem Vogt 
reden, der im tuͤckiſch⸗weinrothen Geſicht eine lebhafte 
Freude zeigte. 

„Thue alſo, wie ich befahl!“ rief Nikolaus, und 
ſchwang ſich auf den Falben. Der Vogt nickte, demuͤ⸗ 
thig griuſend, und Jener ftürmte von dannen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Hageſtolz. 


Wie er ſprlcht. 


Allein bleib' ich, allein! a 
Noch iſt mein Haar nicht grau. 
Sch ledig will ich ſeyn, 

ch mag noch keine Frau! — 


Wer hat doch juͤngſt erzählt, 
„Ich wär fo muͤrriſch, rauh?“ 
Ein Mädchen war's — gefehlt — 
Mag doch noch keine Frau! — 
ie chen find nicht hold! 
Siena le id fie, lau. 
Sie meinen nur das Gold, 
Drum mag ich keine Frau. 


Wer klug ſie nennt, iſt dumm! 
Durchtrieben ſind ſie, ſchlau! 
Die Männer find nur ſtumm — 
Sie fuͤrchten — ihre Frau. 


Mein Bruder iſt ſo dran; 

Den ſchlaͤgt ſie immer blau, 

Ganz recht geſchieht's dem Mann': 
Ich nehm’ mir keine Frau! — 


Sehr rar iſt jetzt das Geld. 
Die Fonds ſtehen jetzt ſehr flau, 
Und neckt mich auch die Welt, 
Mag ich doch keine Frau. 


Ein Andrer ſagt' mir gar: 
„Drauf ſtuͤnd' der Weltenbau.“ 
O waͤr' es doch nur wahr! — 
Dann braucht' ich keine Frau. 


Was er denkt. 


Allein bin ich, allein! 

Bald wird mein Haar auch gran. 
ch kann nicht glücklich ſeyn — 
8 fehlt mir eine Frau. 


Wer bat doch jüngft erzaͤhlt 

Pe 5 5 fo Ae nh 1, 
in Maͤdchen. Ja es fehlt 

Mir nur an einer Frau! — 


ie Maͤdchen ſind do 
Ind keineswegs fo dr 
Und hab' ich auch viel Gold — 
Was nuͤtzt mir's ohne Frau? 


Spieß und Armbruſt zur Hand! Genug des 
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Auch find fie gar nicht dumm, 
Geſchwatzig freilich, ſchlau. 

Und waͤr mein Gretchen ſtumm — 
Gleich naͤhm' ich ſie zur Frau. 
Ich geh' doch auch noch d'ran 
Und schlagt fie mich auch blau. 
Am End' bin ich der Mann 

Und ſie doch nur die Frau! — 
Und fehlt's auch jetzt an Geld, 
Und ſtehn die Fonds auch flauz; 
So trotz' ich doch der Welt 

Und nehm' mir eine Frau! — 
Mein Freund, der ſagt' mir gar, 
„Drauf ſtuͤnd' der Weltenbau.“ 
O wahr iſt's! Nur zu wahr! 
Auch Ich nehm' eine Frau!! — 


Kontraſte. 


Ein Troͤdler, und den Leuten mehr geben, als ſie 
beim Verkauf ihrer Habe verlangen. 

2 Wucherer, und Segnungen der Menſchheit ge⸗ 
nießen. 

Betrunken ſeyn, und keinen Rauſch haben. 

Eine Kartenlegerin, und gruͤndliche Wahrheiten reden. 

Ein Philoſoph, und Liebhaber von Klatſchereien. 
1 en ſchoͤnes, reiches Mädchen und viele Anſpruchlo⸗ 

eit. 
- Viel Geld haben und viel Hunger leiden; viele 

Bücher beſitzen und in keinem etwas lefen. 

In zehn Sprachen beten konnen: „gieb uns unſer 
taglich Brod,“ und in keiner ein Stuͤck verdienen. 

Sich ſelbſt oͤffentlich einen großen Geiſt nennen, 
und von den Andern fuͤr einen Schaafkopf gehalten 
werden. 3 

Ein Lahmer und herrſchaftlicher Laufer. ; 

Ein vornehmer Schuſter und zerriſſene Stiefeln. 

Einen Seidenhut tragen und ein zerriſſenes Hemd 
auf dem Leibe. i 

Eine Guitarrenſpielerin, und keine Waſſerſuppe ko⸗ 
chen koͤnnen. 

Sporen an den Stiefeln und zerriſſene Hoſen. 

Ein finſterer Moraliſt und ein Windbeutel. 

Ein Muſikant und kein Durſt. i 

Ein ausgebrochener Bankerott und Brillantringe 
an den Fingern. 

Auſtern und Champagner auf dem Tiſche und Exe⸗ 
cution im Hauſe. 

Ein Schuſter und kein blauer Montag; dann ein 
blauer Montag und keine blauen Augen. 

Ein Lehrer der Erziehungskunde, und eigene vers 
wahrloſ'te Kinder. 

Der Sohn ein Millionair, und der Vater im Ar⸗ 
menhauſe. 

Ein Eilwagen, und Ochſen vorgefpannt. 

Das Fraͤulein Tochter in ſeidener Huͤlle, und die 
Mama eine Waſchfrau. 8 

Ein Engel am Leibe, und Furie im Herzen. 

Ein Doctor der Rechte und ein Vertheidiger des 
Unrechts. 

Als Millionair geboren werden, und als ein Berk 
ler ſterben. 

Rothe triefende Augen und verliebte Blicke. 


Der Schuhmacher als Aſtronom. 


In einer großen Reſidenz lebte ein Schuhmacher, 
der in der Witterungskunde eine kleine Berühmtheit 
erlangte. Dieſer Mann brachte es ſo weit, daß er von 
acht zu acht Tagen eine gedruckte Liſte herausgab, worin 
er fuͤr die ganze Woche das kuͤnftige Wetter eines jeden 
Tages verzeichnete, welches auch immer puͤnktlich eintraf. 
Dies hoͤrte der Koͤnig, der den Mann zu ſich kommen 
ließ. „Iſt es wahr, daß Er eln ſo glücklicher Wetter⸗ 
prophet iſt?“ — „Ich pflege es zu errathen.“ — „Aber 
wle ſtellt Er es an, daß Er ſeine Leſer nicht beluͤgt?“ 
— „Mein Bruder iſt koͤniglicher Aſtronom, und ſchickt 
mich allwoͤchentlich mit dem Witterungszettel in die Buchs 
druckerei; ich leſe immer dieſen Zettel, und wenn er 
ſchreibt Sonnenſchein, ſo ſchreibe ich Regen; ſchreibt er 
Kälte, fo ſchreibe ich Wärme; ſchreibt er Windſtille, fo 
ſchreibe ich Sturm; kurz, Alles umgekehrt, und bin ſo 
gluͤcklich, auf dieſe Weiſe das Wetter zu errathen.“ 


Nachruf. 


Zur Erinnerung 
an 


Frau Friederike Vernhardi, 
geb. Rückert. d 
Theilnehmend geweiht 
von 
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Wer in dieſes Lebens Tagen 
Auf der ſchroffen Pilgerbahn 
Ruhig Freud” und Leid getragen, 
Wie ein Chriſt gelebt, gethan: 
Kann durch Nacht und Todeshallen, 
- K 


Feſt und ſicher aus der Wel 
u der ew'gen Heimath wallen, 
o fein Loos nur lieblich faͤllt. 


So biſt Du auch hingegangen, 
Seliger, verklärter Geiſt! 

Dort die Krone zu empfangen, 

Die des Herren Wort verheißt. 
Liebe war dein ganzes Leben, 
Biedre Gattin! und dein Herz 

25 Dir Mutterglück gegeben, 

reu in Freuden, treu im Schmerz. 


Nun iſt Dir dein Loos beſchieden, 

Und N Hoͤchſten Gnndenhand 

1 Seligkeit, zum Frieden, 
ich in's eine Land; 

Von dem Glauben zu dem Schauen 

Schwebt der freie Geiſt hinan; 

Zu der Freude Sonnenauen 

Leitet deines Engels Bahn. 


Chronik. 
Kirchliche Nachrichten. 
Am 2. Sonntage nach Epiph. predigen zu Oels: 
in der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤh 53 Uhr ... Herr Diakonus Schunke. 


Vormittag 84 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 12 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
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Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 19. Januar, Vormittag 8% Uhr, 


err 
Probſt Teichmann. 2 2) 


Befoͤr derungen. N 
Se. Durchlaucht, der regierende Herr Herzog von 
Braunſchweig Oels, haben geruht: nn Pen 
rath Thalheim und den Herrn Fuͤrſtenthumsgerichts⸗ 
Aſſeſſor Reich zu Juſtizraͤthen, den Herrn Fuͤrſten⸗ 
thumsgerichts-Aſſeſſor Kayſer aber zum Kriminal- 
richter zu ernennen. 


Heirathen. r 
Den 10. Januar zu Oels, Herr Johann Frledrich 
Auguſt Beh uneck, Herzogl. Fͤͤrſtenthumsgerichts⸗Ae⸗ 
tuartus, mit Jungfrau Auguſte Charlotte Albertine 


Hubrich. 
Todesfälle 


Den 5. Januar zu Oels, Frau Schuhmachermeiſter 
Arnold, geb. Marticke, an Bruſtkrankheit, alt 23 J. 
Den 7. Januar zu Oels, des Schuhmachermeiſter 
Herrn Oertel juͤngſter Sohn, Carl Theodor, am 
Schlagfluß, alt 6 W. 6 T. 9 St. 
S ber b des Corduaner Herrn 
uͤngſter Sohn, Herrmann 
Abzehrung, alt 8 Monate. ra 


earkt⸗Preis der Stadt Oels, vom 7. Januar 1837. 


tl. Sg.] Pf. | Ru. [Sg.] Sf. 
Weizen der Schfl.] 1 | 3-13 Erbſen 14 44 — 
Roggen. — 21 — [Kartoffeln .. — 9 — 
Gerſte — | 13 — Heu, der Ctr. — 15 
Hafer. 13 — Stroh, das Schk. 215 — 


Inſerate. 


„ e e e De. 5 2 = 
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Anzeige und Bitte! x 
3 Einem hohen Adel und geehrten Publikum 88 
x hier und der Umgegend, zeige ergebenſt an: daß 2 
ich die hieſige Apotheke kaͤuflich übernommen 
habe, und bitte um geneigtes Vertrauen und 


L Wohlwollen. 8 
Juliusburg, den 1. Jan. 1837. 9325 
Tieling, “ 
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2. In dem Haufe No. 147, Marienſtraße, neben 85 


EB der Herzogl. Hof, und Stadtbuchdeuckeret, find GR 
mit Oſtern dieſes 
miethen, 
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Jahres zwei Zimmer zu ver⸗ 


Pr 
& 


Trebnüter Stadfblaff. 


Eine Beilage 
zu No. 3. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, 


den 13. 


Jannar 1837. 


Am Abend vor der großen Schlacht, die von drei 
Kaiſern geliefert ward, gab Napoleon den Befehl zum 
Ruͤckzuge, als ob ihn ein Schreck uͤberwaͤltigt habe, und 
ſchlug drei Stunden vor Auſterlitz ſein Lager auf. Der 
Ruſſe zitterte vor freudiger Hoffnung; ſchon ſah er den 
Feind uͤberwunden! Aber Napoleon ſollte die Schlacht 
mit einem Donnerſchlage fuͤr ſie beenden. Am Abend 
alſo, der dem glorreichen Tage von Aufterliß voranging, 
ward Peter, ein Tapferer der jungen Garde, auf die 
verlorne Schildwache poſtirt. Mit jener Sorgloſigkeit, 
die den Franzoſen characteriſirt, pfiff er hier, um die 
Todtenſtille und die verdrießliche Langeweile des Schild⸗ 
wacheſtehens wegzuzaubern, die Melodfe eines Abſchieds⸗ 
geſanges, ohne zu bedenken, daß er ſich dadurch den 
feindlichen Patrouillen verriethe. Des Pfeifens muͤde 
geworden, marſchirte er auf und ab mit geſchultertem 
Gewehre; auch muͤde des Marſchirens, betrachtete er 
dann den Himmel, und ſchaute bald, als er auch hier 
weder den Mond, noch einen flimmernden Stern erblickte, 
zur Erde nieder und verſank in Nachdenken. Bald fties 
gen, wie Duͤnſte, Phantaſieen des Ruhmes und des 
Ehrgeizes in ſeinem Kopfe auf, und er ſagte zu ſich: 
„Morgen liefert der kleine Korporal die Schlacht; wir 
werden die Ruſſen und die Uebrigen ſchlagen, das iſt 
gewiß! Morgen, Peter, in diefer zweiten Schlacht, 
mußt du endlich das Epaulette erkaͤmpfen, oder man 
ſcharrt dich in das große Loch! — Doch nein, ich fühle 
(er ſchlug ſich auf die Bruſt), daß die Kugeln hier abs 
prallen, und ich werde zum Offizier avanciren. — Das 
iſt aber noch nicht genug,“ fuhr der Tapfere fort, feis 
nen Knebelbart ſtreichend, „binnen drei Monaten mußt 
du Ehrenwunden über der Bruſt haben, und vor derfel: 
ben ein ſchoͤnes rothes Band, um die Narben zu decken. 
In ſechs Monaten vielleicht werde ich eine gelbe Fahne 
durch meine Tapferkeit von den Oeſterreichern erbeuten, 
und dann wird man mich Kapitain nennen. Die bei⸗ 
den Epaulette's für Peter! — Kapitain Peter! — 
Wenn ich das bin, dann werde ich um einen kurzen Urs 
laub anſuchen, und mich in meinem Geburtsorte zeigen. 
Wie wird die ganze Dorfſchaft den Hut vor mir abzie⸗ 
hen! Ich werde Jedermanns Gruß herablaſſend erwie, 
dern, denn ich bin nicht ſtolz! — Man wird ſagen: 
Schaut dieſen vornehmen Herrn, dieſen mit Orden und 
Ehrenzeichen geſchmückten Kommandanten, ah! es iſt 
der kleine Peter, der ſonſt die jungen Maͤdchen toll 
machte, und feine Kameraden fo tüchtig durchwammſte. 
Welch ein Herr iſt aus ihm geworden! — Die hüͤbſche 


nichtete die Hoffnungen des armen Soldaten. 


Marie, die mich ſo ſehr liebte, wird mich unter jung⸗ 
fraͤulichem Erroͤthen „Herr“ tituliren, und ſich nicht ge⸗ 
trauen, mich zu umarmen. — Meine gute Mutter wird 
mir um den Hals fallen, und mein Vater, ſtolz auf 
meinen Ruhm, vor Freude weinen. Dann will ich — “ 

In dieſem Augenblicke knackte der Hahn eines Ger 
wehrs, eine Kugel faufte daher, traf Petern, und vers 
Er war 
Kruͤppel fuͤr zeitlebens. 


Napoleon und der Gefangene. 


Gerade zu der Zeit, als Napoleon am Heftigſten 
gegen das Kabinet von Saint⸗James erbittert war, hatte 
ein engliſcher Gefangener den Verſuch zu ſeiner Rettung 
N und gluͤcklich das Ufer des Meeres erreicht. — 
Die Waldungen dienten ihm zum Verſteck; daſelbſt ver⸗ 
fertigte er ſich von Baumrinde einen Kahn, wozu ihm 
kein anderes Werkzeug, als ein Meſſer, zu Gebote ſtand. 
Hatte auf der einen Seite die Verfertigung eines fol 
chen Fluchtmittels unglaubliche Muͤhe und Arbeit geko⸗ 
ſtet, ſo erforderte andrerſeits deſſen Anwendung den groͤß⸗ 
ten Muth; er war dazu entſchloſſen. Wenn der Him⸗ 
mel heiter war, erkletterte er die hoͤchſten Bäume und 
ſchaute in die Ferne, um eine engliſche Flagge zu ent⸗ 
decken. Eines Tages endlich unterſcheidet er ein engli⸗ 
ſches Schiff, welches auf dem Meere kreuzte; alsbald 
ſteigt er von ſeinem Baume herab, ladet die Barke auf 
ſeine Schultern und flieht eiligen Laufs dem Meere zu. 
Allein er war bemerkt worden; in dem Augenblicke, wo 
er ſeine Freiheit zu erlangen glaubte, wurde er ergriffen 
und als Spion angeklagt; aber wurde ſich ein Spion 
auf die Meereswogen in einem ſo leichten Fahrzeuge von 
Baumrinde gewagt haben? Jene Anklage hob ſich von 
ſelbſt, da ſie augenſcheinlich als grundlos einleuchtete. 
Ein Jeder in der Armee, und ſelbſt Napoleon, wollte 
dieſe Barke ſehen. Erſtaunt über die Kuͤhnheit des 
jungen Mannes, ließ dieſer ihn vor ſich bringen und 
frug ihn, welche Abſicht er gehabt habe. Er antwortete 
ganz einfach und aufrichtig, und des Kaiſers Erſtaunen 
ging bald in Bewunderung über, als ſich der junge Ma⸗ 
troſe die Erlaubniß, ſich in ſein Fahrzeug einſchiffen und 
feinen Plan ausführen zu duͤrfen, von ihm als Gnade 
erbittet. — „Du trägft wohl großes Verlangen nach 
deinem Vaterlande?“ frug ihn der Kaiſer; „du haſt ger 
wiß dort eine Geliebte zurüuͤckgelaſſen!“ — „Nein,“ 
antwortete der Gefangene: „ich habe eine ungläͤckliche 
Mutter, die ich wiederfehen will.“ — „Du ſollſt ſie 
wiederſehen,“ antwortete Napoleon, und ſeine Wohlthat 


— 


nicht beſchraͤnkend, ſtattete er ihn mit allen Huͤlfsmitteln 
aus, und ließ ihm eine Geldſumme als Belohnung für 
eine fo fromme und zaͤrtliche Kindesliebe auszahlen. — 
„Dies muß eine ſehr gute Mutter ſeyn,“ ſagte er, „weil 
ſie einen ſo guten Sohn hat.“ > 


Pfarrer, Straßenraͤuber und Mordbrenner, 


Der beruͤchtigte Expfarrer Welti, im Aargau, als 
Brandſtifter und Raͤuber angeſchuldigt und Beides be⸗ 
kennend, will nun ſeine letzten Tage im Kerker noch da⸗ 
mit zubringen, um zum warnenden Beiſpiele allen Men⸗ 
ſchen ſein Leben von Kindheit an zu erzaͤhlen. Als 
vorläufige Notizen erfahrt man Folgendes von ihm: 
„Welti, 36 Jahre alt, iſt aus dem Frickthale gebuͤrtig. 
Er beſuchte die lateiniſche Schule zu Baden und wurde, 
ſobald er die Theologie ausſtudirt hatte, in Rohrdorf 
als Kaplan angeſtellt. Anfangs war er daſelbſt beliebt, 
ſpaͤter aber, da Welti ſich allmaͤhlig in ein luͤderliches 
Leben eingelaſſen hatte, bedauerte die Gemeinde ſeine 
Verſetzung nach Wohlenſchwyl nicht im Geringſten. Da 
er ſich hier Vieles anſchaffen mußte, ſo wurde er da⸗ 
durch in Schulden verſetzt. Dieſer Umſtand, verbunden 
mit ſeinem Hange zu Spiel, Wolluſt und naͤchtlichem 
Schwelgen trieb ihn endlich zu dem Entſchluſſe der 
Brandſtiftung und der Beraubung des Poſtwagens. — 
Drei Mal zuͤndete er Gebaͤude in Wohlenſchwyl und 
Maͤgenwyl an; dreimal überfiel er den Poſtwagen von 
Aarau nach Zuͤrich, und entwendete demſelben 1400 Fr. 
Doch das Maaß feiner Sünden war voll. Ale er einſt 
eines Abends ſpaͤt mit Schweintreibern im Wirthshauſe 
ſpielte, entfernte er ſich auf kurze Zeit. Nachdem er 
zuruͤckgekehrt, entſtand im nahen Hauſe Feuer. Da 
fiel der Verdacht auf ihn. Er wurde im Pfarrhauſe 
ergriffen und nach Baden abgefuͤhrt. Zwar laͤugnete 
Welti im Anfange hartnaͤckig. Mehrere Verſuche, aus 
dem Kerker zu entrinnen, mußten aber den Verdacht 
gegen ihn ſteigern. Endlich ſollte koͤrperliche Zuͤchtigung 
gegen ihn angewendet werden. Nachdem der dritte 
Verſuch zu entwiſchen mißlang, und mehrere Gerichts— 
perſonen feinen Kerker beſichtigten, begehrte er Verhoͤr. 
Er bekannte nun, daß er Rauber und Mordbrenner ſei, 
und daß er drei Mal, und zwar mit Freuden, den Poſt⸗ 
wagen angefallen habe. Er wiſſe und kenne ſeine 
Strafe, er habe das Schwerdt des Henkers verdient und 
bitte, die Strafe ſchnell zu vollziehen, damit er nicht in 
Kleinmuth und Verzweiflung verfalle; er ſei der verwor⸗ 
fenſte Menſch, und ſolche Thaten, die er in ſeinem 
Stande als Geiſtlicher begangen, ſeien unerhoͤrt. Be— 
ſonders ſchuldigte er ſeine niedrige Bosheit darin an, 
daß er nach jedem Brande, den er geſtiftet, mit dem 
Verbrechen beladen, noch die Abdankungsrede gehalten, 


und die Verungluͤckten dem Mitleid empfohlen habe. 
3 (Baſ. Ztg. v. 1834.) 


Anekdoten, 

In einen bedeutenden Gaſthof einer berühmten Re⸗ 
ſidenzſtadt Thüringens kam ein Landmann, welcher Holz 
bereingefahren hatte, mit feinen beiden Ochſen, um fie 
in den Stall des Hauſes zu bringen. Der Gaſtwirth 


ſeis Au vor der Thuͤr. 
ein Anliegen vor, erhielt jedoch die ſpoͤttiſche 5 
„In meinem Gaſthofe werden keine Be ie 
men, es find deren ſchon genug darin.” — Mit der 
größten Ruhe drehte ſich der Bauer mit ſeinem Geſpann 
herum und erwiederte, den Gaſtwirth pfiffig anblickend 
ganz trocken: „Das ſeh' ich!“ e 


Ein Bonvlvant in X., der eine ſolche 
von Schulden hatte, daß er nichts von ei — an 
dem Leibe trug, das Seinige nennen konnte, wurde von 
einem Bekannten gefragt: „wie iſt es dir nur moͤglich, 
bei deinem ungluͤckſeligen Schuldenzuſtande ruhig ſchla⸗ 
fen zu koͤnnen?“ — Dieſem gab er die wirklich nalv 
zu nennende Antwort: „fo lange ich munter bin, das 
heißt bis zur Mitternacht, trage ich mich mit der Sorge 
— ich bezahlen kann; nach Mitternacht laſſe ich aber 
Fr ea forgen, wie fie fig bezahle machen 


Der Bauer trug ihm 


Ein junger Offizier tritt eines Tages bel 

rade ganz außer ſich, mit verwirrtem . = 
Linie, um ſich bei Napoleon zu beklagen, daß er gemiß⸗ 
handelt und entehrt ſei, daß man ungerecht gegen ihn 
verfahren und ihm Andere vorgezogen habe, daß er ſelt 
fuͤnf Jahren Lieutenant ſei und es ihm dennoch nicht 
gelingen wolle, ein Avancement zu erhalten. — Beru⸗ 
higen Sie ſich,“ ſagte Napoleon; „ich bin ſieben Jahr 
Lieutenant geweſen, und Sie ſehen, daß das bei allem 
dem mich nicht verhindert hat, mein Gluͤck zu machen.“ 
Alles fing an zu lachen, und der junge Offizier trat, 
plotzlich abgekühlt, an feinen Platz zuruͤck. 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stück: 
Luftballon. 


Räthſel. 
Zur Dual ſchuf mich die gütige Natur, 


Gar haͤßlich, klein, ja fuͤrchterlich geſtaltet 
205 haſſe den Galopp und gehe langfam nur 
em Ziele zu, das ich nicht ſeh'z exkaltet 
ſt all' mein Blut. — Zwar fletſch' ich keinen Zahn: 
och, daß ich nicht ganz frei von ſogenannten Kniffen, 
Das hab' ich zur Genüge dargethan, 
Wenn Feindeshand mich rauberiſch ergriffen. 
m Beben traure ich; mein Rock zeigt tiefes Leid, 
n dem die Mutter mich zu meinen Brüdern fandte; 
Doch reicht der Tod mir einſt ein Feierkleid, 
Sterb' ich, der Sklav', vom „ Verbannte, 
Den Mart rertod, doch ohne Weh' und Ach! 
Weil ich im Leben keine Sylbe ſprach. 
Ein, Vetter wurde mir, tyranniſch, grauſam — 
aß (häm’ ich mich, ihn Better hier aun nennen bat 
in ai iſt eee ae eo 
Man hat ihn nie geſehn, doch wird ihn Jede 5 
Er ſchleicht im Finfern ſtets, ſtiehlt ſich A 
Verſtuͤmmelt, mordet, wuͤhlt in Lebensblüthen: 
ER 5 dich . 1 merge 
o kann 1 neſem Vetter huͤte 
Er elt fich hungrig bei dir ein, buten, 

Dir nuͤtzend laſſ ich mich dem Tode weihm 
Doch, umgekehrt, ſucht Jener dich zu morden 
Drum, Leſer, ſprich, wer kann der Vetter feyn, 
Und wer bin ich, der todt dir lieb geworden? — 

(Aufloſung nächtens C. Zöllner, 


